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    Worum geht es im Buch?


    Johannes Heggland


    Im sanften Licht des Nordens


    Sonja möchte mit Olaf ein neues Leben beginnen. Etwas abseits vom Dorf haben sie ihre Heimat gefunden und gewinnen Land durch Rodung. Aber auch dort holen sie die kleinen und großen Konflikte in der Verwandtschaft und im Dorf immer wieder ein. Als eines Nachts ein neu eröffneter Laden in der Nähe bis auf die Grundmauern niederbrennt, gerät Sonjas Ziehsohn Björn in den Verdacht der Brandstiftung: Eigentlich hätte er diese unliebsame Konkurrenz schon immer gern losgehabt …






		
			I

			Zu glauben, man könne einen anderen Menschen besitzen, ihn für alle Zeiten sein Eigen nennen, wäre reiner Selbstbetrug. Das wurde Sonja klar, als sie an diesem Frühlingstag aus Hustveit heimkam und erfuhr, dass Björn um die Häuser gezogen war.

			Sonja traf Ingvild vor der Tür; sie sprach leise, wie sie es immer tat, wenn Leute am Haus vorübergingen. Nach der Geburt ihres Kindes war sie selbstsicherer geworden, fand Sonja. Sie ließ sich nicht mehr mit einem freundlichen Wort abspeisen wie früher, auch nicht von ihrem Ehemann.

			»Was ist los?«, fragte Sonja, denn sie spürte, dass es in Ingvild rumorte. Sie war zornig – und das aus gutem Grund.

			»Als er nach Hause kam, war er derart betrunken, dass man ihn fast vom Boot an Land tragen musste! Dann schwankte er herum, beschimpfte die Leute, äffte sie nach, führte sich auf, als wäre er nicht ganz richtig im Kopf!«

			»Wo ist er jetzt?«, wollte Sonja wissen, ohne weiter darauf einzugehen.

			»Jetzt hat er wohl ausgeschlafen«, winkte Ingvild ab und machte sich schon auf den Weg zum Laden. »Wahrscheinlich sitzt er in seinem tollen neuen Büro!«

			Solche Worte hatte Sonja noch nie aus Ingvilds Mund gehört. Das gefiel ihr, denn in der ersten Zeit nach der Heirat war Ingvild viel zu nachsichtig mit Björn gewesen.

			Sie ging durch die große Wohnung und dachte daran, wie schön diese Zimmer einst gewesen waren, als sie mit Harald hier gewohnt hatte. Björn aber hatte alles umgekrempelt. Was sollte etwa dieser separate Eingang zum neuen Büro? Jeder, der hierher kam, sah doch mit einem Blick, dass damit das ganze Gebäude verschandelt wurde.

			Björn saß da und tat so, als würde er die Post sortieren. Er blätterte in Papieren, Briefen und naschte Süßigkeiten. Er sah nicht auf, als Sonja kam, sondern ging weiter seiner Beschäftigung nach. Sie setzte sich auf eine Bank vor der Tür und ließ ihn nicht aus den Augen. Auf dem Schreibtisch stand ein leeres Glas; gleich daneben dieses silberne Schreibzeug, das er sich kürzlich angeschafft hatte, als ob er nur mit vornehmen Schreibuntensilien schreiben könnte.

			Plötzlich wandte er sich im Drehstuhl um, und sie blickte in ein müdes Gesicht mit Schleiern über den Augen. In diesem Moment erinnerte er sie sehr an seinen Vater, den dunkelhaarigen Helgoländer.

			»Was zum Teufel sitzt du hier rum?«, ereiferte er sich.

			Sonja antwortete nicht, sondern schüttelte nur den Kopf.

			»Du hast Recht«, lenkte er kleinlaut ein. »Eigentlich müsste ich am Kai sein.« Er glotzte sie an.

			»Mir bist du keine Rechenschaft schuldig«, murrte Sonja und ergriff mit den Händen die Lehne. »Aber eines sage ich dir: Ich will keinen zweiten Harald hier auf Lyhamar haben!«

			Sie bereute ihre Worte im nächsten Moment: Man sollte über Tote nicht schlecht reden.

			Björn fingerte im Durcheinander der Briefe herum, nahm einen heraus, betrachtete das Firmenzeichen und legte ihn wieder beiseite.

			»So etwas hätte ich nicht von dir erwartet, Björn! Dass du in die Stadt fährst und zusammen mit diesen Vertretern oder was die auch immer waren auf Zechtour gehst!«

			Ingvild kam an der Tür vorbei, hörte sie zwar, kam aber nicht zu ihnen herein.

			»Sie spricht nicht mit mir«, lachte Björn.

			Sonja schnaubte verächtlich. »Wundert dich das? Es ist der Trost des kleinen Mannes, sich um den Verstand zu trinken. Und so benimmst du dich: wie ein armer Schlucker. Du als Kaufmann, der mit ganz Lyhamar Handel treibt! Du solltest dich was schämen!«

			»Anscheinend schlage ich meinem Vater nach. Der war für dich doch auch nur ein armer Schlucker!«

			Sonja erhob sich und stellte sich vor ihm auf. »So etwas habe ich nie gesagt. Außerdem: ums Geld geht es mir nicht. Das ist für mich noch das Unwichtigste, auch wenn ich mich noch so sehr dafür abrackern muss.«

			Björn verstand sie nicht oder wollte sie nicht verstehen. Er sagte keinen Ton.

			Sonja hielt inne; sie ahnte, dass sie einen milderen Ton anschlagen musste. »Ich weiß, dass es damals nicht leicht gewesen ist für dich. Doch du hast wirklich das Beste daraus gemacht. Aber werd jetzt bloß nicht übermütig und spiel den dicken Max. So blühend gehen die Geschäfte nicht, dass du dir das leisten könntest!«

			Sie wollte schon gehen, aber dann warf ihr Björn einen flüchtigen Blick zu, und sie setzte sich wieder auf die Bank.

			»Es ist doch egal, was ich mache. Hier auf Lyhamar werde ich es nie zu etwas bringen. Die Leute gaffen mich an, die lassen mich nie vergessen, dass ich unehelich geboren bin. Für die war meine Geburt eine Sünde.«

			Sonja schlug die Hände über dem Kopf zusammen. »Immer dieselbe alte Geschichte! Wenn ich die doch nie mehr hören müsste! Du sitzt hier rum und jammerst, weil deine Mutter sich mit diesem Helgoländer eingelassen hat. Ja, glaubst du denn, du bist deshalb ein anderer Mensch als wir alle anderen? Ob jemand aus Lust und Laune gezeugt wurde oder in einem christlichen Ehebett – was macht das für einen Unterschied?« Sie war laut geworden, hatte völlig vergessen, dass draußen überall Leute herumliefen. Es war ihr peinlich.

			Doch ihre Worte hatten Eindruck auf ihn gemacht. Er drehte sich zu ihr um und sagte: »Du kannst bis zum jüngsten Tag predigen, dass alle Menschen aus demselben Holz geschnitzt sind. Aber manchmal glaube ich einfach, dass ich ein schlechterer Mensch bin als andere.«

			Sonja hätte ihm am liebsten gesagt, dass ein solches Selbstbild sehr praktisch sei, um vieles zu entschuldigen, doch sie hörte weiter zu.

			»Wenn es nur nach mir ginge, wüsste ich schon, was ich tun könnte, um mich hier wohler zu fühlen! Aber – man lässt mir nicht die Zeit, das zu machen, worauf ich am meisten Lust habe …«

			»Wozu lässt man dir keine Zeit, Björn? Hier hast du doch alles, was du brauchst. Ingvild ist eine gute Frau, und ein Kind hast du auch.«

			Björn spielte mit den Fingern. »Erinnerst du dich noch an das Boot, das ich im Gasthauskeller gebaut habe?«

			Allerdings erinnerte sie sich.

			»Damals habe ich etwas Richtiges geschaffen – mit meinen eigenen Händen.«

			»Das könntest du doch wahrscheinlich noch immer, oder?«

			Er hob den Kopf und fuhr mit den Händen durch sein schwarzes, krauses Haar. »Ach, Boote bauen, das tun hier so viele. Nein, das will ich nicht mehr. Ich würde lieber etwas ganz anderes machen!«

			Sonja fühlte sich auf einmal etwas unbehaglich. Sie suchte nach Worten, fand aber keine.

			»Ich glaube, ich werde von derselben Unruhe getrieben wie mein Vater. Vor allem, wenn ich nachts wach liege, kommen mir die seltsamsten Gedanken. – Kennst du den alten Steinbruch im Stadtwald? Angeblich hat man früher dort Ziegelsteine für den Kai gebrochen.«

			Sonja nickte und schaute ihn verwundert an.

			»Dort liegen noch viele Steinblöcke. Was könnte ich aus denen machen, wenn ich Zeit und Muße hätte!«

			Sonja fragte nur: »Hast du darüber mit Ingvild gesprochen?«

			Er ließ die Hände sinken. Vor seinem geistigen Auge erschien das Bild von Ingvild und ihrem Kind. »Nein, das würde nichts nützen. Sie hat dafür keinen Sinn.« Ausgerechnet ihr Björn!, würde sie denken.

			Aber Björn war noch nicht fertig. »Und was den gestrigen Abend angeht, gebe ich dir Recht. Ich weiß, dass ich über die Stränge geschlagen und mich wie ein Blödmann benommen habe. Aber muss man so viel Aufhebens machen, wenn sich ein Kerl einmal daneben benimmt?«

			»In deinem Fall schon, Björn. Die Leute haben immer ein Auge auf dich, weißt du.«

			Er ging nicht auf ihre Worte ein. »Es geht noch um etwas anderes. Um den Burschen, der in Vodlasjön seinen neuen Laden betreibt.«

			Sie wusste, was er meinte. Sie selbst hatte sich auch schon genügend darüber geärgert, dass dieser Grünschnabel keine halbe Stunde von hier ein Geschäft eröffnet hatte. »Der wird sich wahrscheinlich die Finger verbrennen«, meinte sie.

			Björn war sich da nicht so sicher, hatte er doch selbst schon Leute aus Botna an Lyhamar vorbei bis Mastravikjo und Vodlasjön fahren sehen.

			»Es ist eine Schande«, erregte sich Sonja. »Harald hat damals seiner Familie geholfen, als sie völlig mittellos war. Und jetzt kommt er, der Herr Sohn, und will uns alles kaputt machen. Aber da ist das letzte Wort noch nicht gesprochen, Björn!«

			Björn sah ihr nach, als sie wegging, aber mehr gab es nicht zu sagen. Die Unterhaltung mit ihm hatte eine Unruhe in ihr hervorgerufen, die sie den ganzen Tag nicht mehr losließ. Es war verrückt! Sie war von ihrem Ausflug nach Hustveit heimgekehrt, hatte gedacht, dass die Welt in Ordnung war, hatte gesehen, wie an diesem Frühlingstag alles grünte und blühte – um danach feststellen zu müssen, wie sich alle mit ihren Problemen herumplagten.

			Sie redete vertraulich mit Ingvild, sagte ihr, sie solle das mit Björns Zechtour nicht so schwer nehmen, doch vergebens. Ingvild wollte sich nicht trösten lassen, und am Mittagstisch herrschte beklemmende Stille, obwohl Sonja nur über Belangloses plauderte.

			Schlimmer war für sie jedoch, dass Björn so großen Kummer hatte. Nein, dafür, dass jemand seine Zeit mit etwas vergeudete, womit man nicht das tägliche Brot verdienen konnte, hatte sie kein Verständnis. Gleichzeitig meldete sich aber ihr schlechtes Gewissen, weil sie nie begriffen hatte, was in all den Jahren in Björn vorgegangen war.

			Immerhin konnte sie eines für ihn tun: zu diesen Verrückten nach Vodlasjön fahren und sie zur Rede stellen. Wenn sie nur daran dachte, wie Harald diesen Leuten jahrelang unter die Arme gegriffen hatte! Natürlich tat er das auch in eigenem Interesse, wollte er doch auch seine Schäfchen ins Trockene bringen. Aber trotzdem! Sonja wusste, das Schlechte in den Menschen musste von Anfang an bekämpft werden. Ließ man erst einmal zu, dass es gedeihen konnte, war es bald zu spät.

			Als sie sich einige Tage später angekleidet hatte und Richtung Vodlasjön aufbrechen wollte, kam Olaf vorgefahren. Am Gartentor erzählte ihm Sonja von ihrem Vorhaben. Die Verwunderung darüber war Olaf vom Gesicht abzulesen. »Du solltest dich da nicht einmischen«, meinte er kurz angebunden.

			Ihr missfiel, dass er ihre Meinung nicht teilte. »Ich tu es doch nur für Björn«, entgegnete sie, aber Olaf nahm ihr das nicht ab. Er versuchte zwar nicht, sie davon abzuhalten, doch seine Miene zeigte mehr als deutlich, was er davon hielt. Er verabschiedete sich, machte sich auf den Weg zum Kai – und in ihr kehrte neuerliche Unruhe ein. Aber Sonja versuchte, sie von sich abzuschütteln, als sie ihre Schritte zur Anhöhe lenkte. Nein, Olaf sollte ihr nicht den Mut nehmen, das durfte sie nicht zulassen!

			Ihre Gedanken kreisten um die Vergangenheit. Sie dachte daran, wie sie manche Nacht wach gelegen und gegrübelt hatte, wie sie Olaf je ihre Schulden zurückzahlen sollte. Doch er hatte nie ein Wort darüber verloren, keinerlei Ansprüche gestellt. Sonja, das war ein Geschenk, hatte er vor langem einmal gesagt. Aber es war ein teures Geschenk geworden. Sie besaß heute weniger als zu jenen Zeiten, als sie mit Harald verheiratet gewesen war.

			Als sie an diesem Nachmittag über den Hügel wanderte und ihr der milde Westwind entgegenblies, erschien ihr das wie eine Begegnung mit alten Zeiten. In ihrer Jugend war sie nach Hustveit gezogen, hatte dort mit Harald zusammengelebt und Kinder von ihm bekommen. Jetzt waren alle, die damals dort gewohnt hatten, ins Alter gekommen – und von manchen kündeten nur noch die Grabsteine auf dem Friedhof. Die Jahre in Hustveit: das waren schon seltsame Zeiten gewesen, von denen sie geglaubt hatte, sie würden ewig währen. Es war immer so viel los gewesen, und Harald und sie hatten geglaubt, die Welt aus den Angeln heben zu können. Heutzutage kam ihr das nur noch überheblich vor. Was hätten sie schon erreichen können?

			In der Zeit nach Haralds Tod, als sie auf Lyhamar wieder zur Ruhe gekommen war, hatten die Leute schon getuschelt, dass sich zwischen ihr und Olaf etwas anbahnen würde. Über das, was damals in ihr vorging, hatte sie mit niemandem sprechen können. Sie geriet in innere Konflikte, was jedoch keiner ahnte, war sogar schon bereit gewesen wegzuziehen. Aber als der Tag gekommen war, hatte sie es doch sein lassen. Die Beziehung zwischen ihr und Olaf hatte sich inzwischen eingespielt – und warum hätte sie auch etwas tun sollen, was sie eigentlich gar nicht wollte. Schließlich ging es ja um ihr ureigenes Leben.

			Mittlerweile ging sie auf die sechzig zu, und sie hatte viel durchgemacht. Die Lebensflamme loderte nicht mehr so hoch in ihr wie ehedem, doch stattdessen konnte sie heute auf einen reichen Schatz an Erfahrungen zurückblicken. Sie wusste keinen Namen dafür, doch dieser Schatz gab ihr Stärke. Kluge Menschen hätten es vielleicht Lebensweisheit genannt. Es war etwas viel Bereichenderes als bloße Sinneslust, die in ihrer Jugend stark gewesen war, auch wenn man eine solche Bezeichnung damals nie dafür verwendet hätte. Wenn sie mit Olaf zusammen war, spielte die körperliche Liebe nicht die Hauptrolle. Es war etwas ganz anderes, das sie verband, eine Art Strömung, die vom einen zum anderen überging – vielleicht einfach die Freude, in der Nähe eines Menschen sein zu können, ohne diesen gegenseitigen Anspruch auf den Körper des anderen haben zu wollen.

			Sie schüttelte den Kopf über sich selbst. Nein, was für einen Unsinn sie dachte! So etwas konnte eben nur alten Leuten in den Kopf kommen.

			Sie hatte schon oft diesen Weg nach Mastravikjo zurückgelegt. Hier roch es immer so gut nach Holz. Sie stapfte über Hobelspäne, als sie am Sägewerk und den Arbeitern vorüberging. Aus der Schmiede drang geschäftiges Hämmern, und junge Leute türmten mühsam frisch geschlagenes Holz zu einem Stapel auf. Hier herrschte noch Leben, hier standen die Menschen in Lohn und Brot. Die konnten sich für später ein Stück Land erwirtschaften und würden immer genug zu essen haben. Sie war bestimmt altmodisch, dachte sie, wenn sie sich wünschte, dass es allen so gehen sollte, dass die Regierenden den Menschen helfen und für Arbeit und Beschäftigung sorgen sollten.

			Ihr kam so mancherlei in den Sinn, als sie weiter den Hügel hinaufwanderte. Sie dachte an die Zeit zurück, in der sich Björns Vater auf und davon gemacht hatte. Noch immer erhielt Björn zwar den einen und anderen Brief von ihm, aber Sonja fragte ihn nie, was sein Vater schrieb. Vermutlich stimmte er sowieso nur die alten Klagelieder an. Sie wusste auch nicht, ob Björn ihm zurückschrieb; es war nicht ihre Art, nachzubohren, wenn ihr jemand etwas nicht von sich aus erzählen wollte.

			Björn war damals ein redseliger junger Mann gewesen, der eifrig die Zeitungen las und eine fortschrittliche Meinung über die Dinge, die in der Welt geschahen, besaß. Sie musste sich allerdings eingestehen, ihm selbst oft nicht richtig zugehört zu haben, vor allem dann nicht, wenn Harald dabei war. Denn der schimpfte und polterte über das, was in der Zeitung stand, über die Regierung und die ganze Welt. Heutzutage war es Björn, der so pessimistisch redete: Die Welt wird bald im Dunkel versinken, hatte er gelesen. Aber so etwas kam Sonja schon von früher her bekannt vor. Sie dachte an den Krieg zurück und all das Schreckliche, was er über die Menschen gebracht hatte. Es war die Männerwelt, die den ganzen Globus regelrecht ins Unglück stürzte!

			Sie steigerte sich in ihren Ärger hinein, während sie den kleinen Berg hinaufging. Schließlich erreichte sie die Hügelspitze nördlich von Mastavikjo und sah Vodlasjön unter sich. Dort erinnerte sie sich wieder an das, was sie eigentlich vorhatte: mit diesem jungen Burschen, der hier Handel treiben und folglich mit Lyhamar kurzen Prozess machen wollte, ein klares Wörtchen zu sprechen.

			Als Erstes erblickte sie das neue Haus, das offenbar vor kürzester Zeit dort gebaut worden war. Schon von weitem leuchtete es ihr in strahlendem Weiß entgegen – so neu war es. Aber es stand nicht allein in der Gegend: Gegenüber war ein anderes Gebäude errichtet worden, dessen offene Wände dem Besucher noch entgegenklafften. Bis jetzt war nur das Dach gedeckt. Weiter oben lag der alte Hofplatz, auch er gut in Stand gehalten und gepflegt. Außerdem war hier kräftig gearbeitet worden: Man hatte Steine hergekarrt, Mauern ausgegraben und Erde aufgeworfen. Dieser Anblick übertraf das, was sie sich ausgemalt hatte, bei weitem.

			Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, woher die das ganze Geld haben, diese Leute von Vodlasjön, dachte Sonja, als sie den neu aufgeschütteten Kiesweg, der zum Laden führte, betrat. Das waren doch allesamt nur kleine Leute, wie sie wusste. Christian, Sigves Vater, der in jungen Jahren herumgesegelt war, hatte doch nur so viel Geld nach Hause gebracht, dass es gerade noch reichte. Und Geld hielt in diesen knappen Zeiten ohnehin nicht lange vor.

			Vor ihr funkelten zwei große Schaufenster, in denen nicht nur Gebrauchsgegenstände standen oder hingen, sondern auch allerlei Zeug, mit dem sie nichts anfangen konnte. Ihr fiel wieder Harald ein, dessen Prinzip es gewesen war, keinen Krimskrams im Laden anzubieten. Sie war nicht sicher, ob Björn genauso dachte. Immerhin bot er auch mitunter Artikel an, die sie reichlich unnütz fand.

			Doch inmitten dieser Auslagen entdeckte sie noch ganz anderes: Köder, um Frauen anzulocken – Pflegemittel für schönere Haare und glattere Haut.

			Als sie dann über die Türschwelle trat, glaubte sie ihren Augen erst recht nicht zu trauen. Der Laden war gerammelt voll mit Waren aller Art und von überall her; sie lagen aufgestapelt am Boden oder hingen auf Haken an den Wänden. Aber Kunden sah sie keine. Anscheinend wollte niemand diesen Plunder kaufen, niemand vor dieser blitzweißen Ladentheke und ihrer auf Hochglanz polierten Kasse anstehen.

			Dahinter stand Sigve. Er hatte dieses selbstsichere Lächeln um die Lippen, das sie von dessen mütterlicher Verwandtschaft her so gut kannte. Aber Sonja lächelte nicht zurück; das hätte sie vielleicht getan, wäre sie ihm anderswo und unter anderen Umständen begegnet. Doch jetzt war ihr nicht danach zu Mute; hier ging es darum, Klartext zu reden.

			Ob sie sich denn nicht setzen wolle? Er führte sie hinter die Theke in eine Art Büro, wo noch weitere Waren und Papiere herumlagen. Er fegte einen Stuhlsitz für sie leer und nahm selbst auf der Ecke seines Schreibtisches Platz. Ob sie nicht einen Schluck Kaffee haben wolle? Er könne …

			Doch Sonja winkte nur ab. Sie hatte keine Lust, es sich auch noch gemütlich zu machen. Stattdessen brachte sie die Sache auf den Punkt: »Ich verstehe nicht, warum du dich so aufplustern musst, Sigve!«

			Sein Lächeln verschwand für einen Moment, und er wischte sich mit der Hand über den Mund. Jetzt bemerkte sie erst, dass er sich einen Schnurrbart hatte wachsen lassen. Wahrscheinlich meinte er, er würde damit seriöser aussehen!

			Er fragte bedächtig, was sie meine.

			Sonja zeigte auf sein Warenlager. »Meinst du nicht, dass es bei uns schon genügend Läden gibt, oder was?«

			Er setzte wieder sein Lächeln auf. »Ach so, deshalb bist du gekommen. Und ich habe schon gedacht, du wolltest mir alles Gute wünschen!«

			Ausgekocht war er, das hätte sie sich denken können. »Für zwei Geschäfte ist in dieser Gegend kein Platz. Der reicht gerade mal für Björn und seinen Laden. Auf Lyhamar kann man auch anderswo Arbeit finden, bei der Post oder der Bank zum Beispiel.«

			Er grinste spöttisch. »Ich habe Arbeit gesucht, bin sogar in die Stadt gefahren und habe mich auf den Ämtern erkundigt. So einfach ist das nicht.«

			Das muss eine neue Zeit sein, eine, die ich nicht begreife, dachte sie. »Du weißt nicht, was es heißt, ein solches Geschäft zu führen. Man muss viel Geld hineinstecken, bevor man wieder etwas herausbekommt. Außerdem wollen die Leute in diesen Zeiten alles anschreiben lassen, und von denen, die bei dir in der Kreide stehen, wirst du nicht fett. Du spielst mit deinem Geld, lass dir das gesagt sein!«

			»Solange ich es nicht stehle, geht das niemanden etwas an«, meinte er kurzangebunden.

			Sie erkannte, dass sie auf dem falschen Weg war und es auf andere Weise versuchen musste. »Du könntest auch nach Lyhamar kommen, bei Björn im Laden arbeiten. Dann hättest du ein festes Einkommen. Damit wäre dir doch gedient, oder nicht?«

			Sigve stand auf und kam auf Sonja zu. »Damit du eines weißt: Genau darum habe ich Björn gebeten. Aber er war hochnäsig, sagte, er wolle mich nicht mit durchschleppen.«

			Davon hatte Björn nichts erwähnt; das wunderte sie.

			»Aber wer kommt hierher, um einzukaufen? Vodlasjön ist reichlich abgelegen.«

			»Ach, wirklich? Und was ist mit denen aus Mastravikjo, die hier arbeiten? Oder die von der Insel? Für die ist der Weg hierher nicht weiter als nach Lyhamar.«

			Der Kerl war wirklich aalglatt. Sie versuchte, ihm ins Gewissen zu reden. »Ich kannte deine Mutter schon, als sie noch ein Mädchen war. Sie ist im Sommer nach Lyhamar gekommen und hat immer im Haushalt geholfen.«

			Aber mit solchem Geschwätz kam sie nicht weiter; das musste sie schließlich einsehen. Sigve reagierte auch erst gar nicht darauf.

			Sonja erhob sich. »Ich geh nach Hause«, meinte sie nur.

			Der junge Kaufmann begleitete sie bis vor die Tür. Dort tauchte plötzlich ein Mann auf, der seinen Hut tief ins Gesicht gezogen hatte: Es war sein Großvater aus Botna, der gerade eben angekommen sein musste.

			Er machte große Augen, als er Sonja erblickte. »Du hast ja gar keinen Einkaufskorb dabei«, bemerkte er.

			Sonja erboste sich. »Das hätte ich wirklich nicht von dir erwartet, Torkjell! Junge Leute zu so etwas zu verleiten!«

			Der Mann beäugte sie. »Ich habe niemanden zu etwas verleitet.«

			»Ach, dann hast du mit alldem hier nichts zu tun?«, meinte Sonja. »Und ich wette, du hast auch nicht mit deinem Namen und deiner Unterschrift dafür gebürgt.«

			Torkjells Miene verfinsterte sich. Er kam näher. »Eines will ich dir sagen, Sonja. Die Zeiten sind vorbei, da ihr aus Lyhamar das letzte Wort in der Gegend hattet. Damit wirst du dich abfinden müssen.«

			Sigve sah ihr nach, als sie wegging. Sonja schaute sich kurz um: dort stand er, im Rücken das neue Haus mit all seinen Herrlichkeiten.

			Diesen Besuch hätte sie sich schenken können, dachte sie. Der ganze Nachmittag war verdorben.

			Aber am Abend nahm sie sich Björn beiseite, erzählte ihm von ihrem Gang nach Vodlasjön und was Sigve gesagt hatte. »Stimmt das?«, fragte sie. »Hat er wirklich gefragt, ob er hier arbeiten könnte?«

			Björn brummelte vor sich hin, als er das hörte. »Ja, er war hier, und wir haben darüber geredet. Aber er wollte sich einkaufen, wollte Teilhaber werden. Aber hätte ich ihn wirklich mit durchschleppen sollen, was meinst du?«

			Ach, wenn nur nicht so vieles im Argen läge auf dieser Welt, sinnierte sie, als sie abends in ihrem Bett in der alten Pension lag. Sogar an diesem schönen Frühlingstag musste sie sich mit solchen Dingen herumquälen – anstatt sich einfach darüber freuen zu dürfen, dass sie gesund und wohlauf war!



	Sie wollen wissen, wie es weitergeht?

	 Dann laden Sie sich noch heute das komplette E-Book herunter!
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    Ein Sommer im Moorhaus


    eISBN 978-3-475-54634-1 (epub)


    Sophie ist gerade auf dem Weg zum Ferienhaus ihrer Mutter in Sutherland, als sie sieht, wie das Auto vor ihr auf den Bahngleisen plötzlich zum Stehen kommt. Voller Schreck beschließt sie, dem ohnmächtigen Mann zu helfen und zieht ihn aus dem Auto. Finlay ist äußerst angetan von seiner Retterin und verschweigt ihr daher auch, dass die Strecke längst stillgelegt worden ist. Auch Sophie hat ein Geheimnis: Sie kennt ihn von früher. Die beiden waren als Jugendliche einst unzertrennlich, als Finlay plötzlich nichts mehr von ihr wissen wollte. Wie wird er reagieren, wenn er in ihr die Jugendfreundin wiedererkennt?
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    Sehnsucht nach den Highlands


    eISBN 978-3-475-54450-7 (epub)


    April ist kurz davor, sich mit der Weberei ihres Vaters selbstständig zu machen. Doch dann wird ihr Leben durcheinander gewirbelt. Der attraktive Eric, der während eines Unwetters Schutz in der Pension ihrer Familie sucht, steht plötzlich vor ihr. Trotz anfänglicher Reibereien entwickelt April Gefühle für diesen selbstbewussten Mann.

    Doch schon nach kurzer Zeit ahnt sie, dass Eric ihre Geschäfte boykottiert. Nun muss April all ihre Stärke aufbringen und kämpfen – für ihren Erfolg und das Andenken an ihren Vater. Doch sie träumt noch immer von der großen Liebe …
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    Liebe auf der grünen Insel


    eISBN 978-3-475-54360-9 (epub)


    Nach einer gescheiterten Ehe lebt die attraktive Colleen mit ihren Töchtern auf einem Bauernhof inmitten der irischen Landschaft. Als Daniel, ein Maler aus Deutschland, sich in ihrem Fremdenzimmer einmietet, fasst sie schnell Vertrauen zu ihm. Der junge Mann ist begeistert vom ungezwungenen Leben in Irland und bald auch von seiner Vermieterin, die ein dunkles Geheimnis zu belasten scheint. Bevor sich die beiden jedoch ihrer Gefühle klar werden können, tritt die Studentin Maura auf den Plan. Sofort schwärmt sie für den ruhigen Maler mit den sanften braunen Augen. Wird es ihr gelingen, sich zwischen Daniel und Colleen zu stellen?
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  Besuchen Sie uns im Internet:

  www.rosenheimer.com
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